
Heimkehr in schwieriger Zeit:
Hagener  Osthaus-Museum  kann
seine Expressionisten endlich
wieder zeigen
geschrieben von Bernd Berke | 18. Mai 2020

Ungewöhnliche Ansicht während des Ausstellungs-Aufbaus
Mitte  Januar:  drei  Gemälde  von  Christian  Rohlfs  auf
einem  Transportwagen.  Von  links:  „Der  Trinker“  (um
1915),  „Zwei  Mädchen“  (um  1917)  und  „Pierrette“  (um
1911). (Foto: Bernd Berke)

Es scheint schon Jahre her zu sein: Bereits am 17. Januar 2020
hatte ich Gelegenheit, diese Ausstellung des Hagener Osthaus-
Museums zu sehen – noch bevor sie richtig aufgebaut war. Schon
bald nach der Eröffnung folgte die Schließung „wegen Corona“.
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Jetzt (ab 19. Mai) kann das Museum – unter den mittlerweile
üblichen  Auflagen  –  wieder  öffnen  und  die  nach  Jahren
heimgekehrten  expressionistischen  Schätze  aus  seinem
Eigenbesitz wieder zeigen. Ein Text mit Verspätung, dennoch
zeitlich passend:

Es  ist  wie  die  Heimkehr  von  guten  alten  Bekannten.  Seit
Oktober 2015 waren rund 110 Werke aus der Sammlung des Hagener
Osthaus-Museums auf weitläufiger Tournee unterwegs. Jetzt sind
sie allesamt zurückgekehrt und werden wieder in Hagen gezeigt;
beinahe  wie  Neuerwerbungen  und  fast  so,  als  kämen  sie
geradewegs aus einer Verjüngungskur. Tatsächlich kann man sie
nun anders und vielleicht genauer wahrnehmen.

Die Rundreise der Bilder führte von Wien und Klagenfurt über
Sardinien und das französische Evian am Genfer See bis in die
Region Stockholm. Neun Stationen in sechs Ländern, insgesamt
241.779 zahlende Besucher. Jetzt weiß man vielerorts, wo Hagen
liegt und dass dort etliche Spitzenstücke aus dem Kreis und
Umkreis des Expressionismus daheim sind.

Ein gewisser Lokalstolz

Osthaus-Chef  Dr.  Tayfun  Belgin  mag  denn  auch  nicht  ganz
verleugnen,  dass  er  einen  gewissen  kulturellen  Lokalstolz
verspürt. Es sind beileibe nicht viele Museen, die ein solches
Konvolut von Expressionisten aufweisen können: beispielsweise
famose Schöpfungen von Ernst Ludwig Kirchner, Erich Heckel,
Karl  Schmidt-Rottluff,  Max  Pechstein  und  Christian  Rohlfs;
beispielsweise auch imposante Arbeiten von Franz Marc, August
Macke, Emil Nolde, Lyonel Feininger und Max Beckmann. Dem
berühmten Mäzen und Sammler Karl Ernst Osthaus (1874-1921)
gebührt  bleibender  Dank  für  die  Grundlegung  der  reichen
Kollektion.

Im  zentralen  Schauraum  sind  nun  gleich  wieder  einige
Highlights  beisammen,  darunter  die  eindrucksvollen
Porträtbilder,  die  Kirchner  (1910)  und  Heckel  (1917)



voneinander  angefertigt  haben;  so  auch  Kirchners  „Badende
(Fehmarn)“ von 1912. Im weiteren Verlauf verzweigt sich der
Rundgang auch zu allerlei graphischen Meisterwerken. Weitere
grandiose Ölbilder von Christian Rohlfs („Pierrette“, um 1911
– „Der Trinker“, um 1915), der über Jahrzehnte in Hagen gelebt
hat,  kommen  ebenso  hinzu  wie  etwa  Alexej  von  Jawlenskys
„Barbarenfürstin“  (um  1912)  –  ein  unwiderstehliches
Farbereignis, das als Leitmotiv auf Plakaten zum besonders
erfolgreichen  Gastspiel  in  Wien  gelockt  hat.  Nicht
chronologisch oder einer These folgend hat man die Bilder in
Hagen gehängt, sondern so, dass sie möglichst ansprechend und
„kulinarisch“ zur Geltung kommen.

Wie ein gänzlich neuer Auftritt

Vor der Tournee waren rund 30 dieser Bilder im Hagener Altbau
zu sehen, sie wurden seinerzeit nur nebenher beachtet und
zumeist  nicht  ihrem  wahren  Wert  entsprechend  geschätzt.
Dauerhaftes Inventar eben. Jetzt aber haben sie im neuen Anbau
ihren großen gemeinsamen Auftritt. Die 110 Reisebilder wurden
durch weiteren passenden Eigenbesitz ergänzt, so dass nun 120
Werke  zu  sehen  sind.  In  diesem  Gebäudeteil  werden  sonst
Wechselausstellungen gezeigt. Das Ganze wirkt denn auch wie
eine Wechselschau mit Leihgaben aus mehreren Häusern. Doch
alles gehört dem Osthaus-Museum. Kurz gesagt: Hagen leuchtet.
Zumindest in diesen Räumen.

Da sage noch jemand, Ausstellungen von Eigenbesitz könnten
nicht allzu aufregend sein, weil man die Exponate ja zu kennen
glaubt.  Hier  und  jetzt  verhält  es  sich  anders.  Und  das
Wiedersehen  nach  so  langer  Zeit  bereitet  doppelt  Freude.
Tayfun Belgin wählt einen etwas kuriosen, aber sinnfälligen
Vergleich:  „Wenn  ich  über  vier  Jahre  keine  Banane  mehr
gegessen habe, will ich schließlich unbedingt Bananen haben!“

Zwiespältiger Emil Nolde

Waren  die  neun  „Auswärtsspiele“  nicht  auch  mit  Risiken



behaftet? Nun, Belgin hat sich an jeder einzelnen Station vom
tadellosen Zustand der Bilder überzeugen können, Restauratoren
haben  das  gesamte  Reiseprojekt  eingehend  begleitet  und
fortlaufend protokolliert. Es gibt keinerlei Schäden. Alles
findet sich wohlbehalten in Hagen wieder. Überdies haben die
Schätze auch noch Leihgebühren eingebracht. Aus Hagen in die
Welt – für gutes Geld.

Eines darf man nicht unerwähnt lassen: Zur umfangreichen Schau
zählen auch Arbeiten von Emil Nolde, der just in den letzten
Jahren als williger Kollaborateur der Nazis in Verruf geraten
ist (und dessen Werke trotzdem von den NS-Machthabern als
„entartete“  Kunst  verfemt  wurden).  Ein  ausgewogener
Begleittext  stellt  die  betrübliche  Sachlage  nüchtern  dar.
Dennoch  sind  manche  Nolde-Bilder  nach  wie  vor  betörend.
Künstlerische Qualität und menschlicher Anstand sind (leider)
zweierlei. Ein eigentlich bekannter Umstand, der aber immer
wieder zu irritieren vermag.                                  
                   

Expressionisten.  Aus  der  Sammlung.  Verlängert  bis  zum  2.
August 2020. Osthaus-Museum Hagen, Museumsplatz 1 (Navigation:
Hochstraße 73). Di-So 12-18 Uhr. www.osthausmuseum.de

Das  Hagener  „Kunstquartier“  ist  wieder  komplett:  Auch  das
unmittelbar benachbarte Emil Schumacher Museum öffnet ab 19.
Mai. Die aktuelle Ausstellung über Emil Schumacher („Der Reiz
des Materials“) wird verlängert und ist daher bis 29. November
2020 zu sehen. Weitere Infos: www.esmh.de

________________________

Die ursprüngliche Fassung des Beitrags stand im Kulturmagazin
Westfalenspiegel,  das  in  Münster  erscheint.
(www.westfalenspiegel.de)

http://www.osthausmuseum.de


Sammler  Buchheim  wettert
weiter  gegen  die  Stadt
Duisburg  –  Buch  über
„Expressionisten-Sandal“
vorgestellt
geschrieben von Bernd Berke | 18. Mai 2020
Von Bernd Berke

Duisburg.  „Beamtenbanausen“  und  „kommunale  Schweinehunde“
hocken „in ihrer Wagenburg“ und verhindern die Kultur; mit
ihnen  über  Kunst  zu  sprechen,  gleicht  einem  Dialog  „mit
Brunnenfröschen über den Ozean“.

Wer  redet  denn  so?  Ganz  richtig,  es  ist  Lothar-Günther
Buchheim,  der  Kunstsammler,  der  Duisburgs  Lehmbruck-Museum
seine unschätzbar wertvolle Expressionisten-Sammlung entzogen
hat und jetzt vor Ort ein Buch über seine Erfahrungen mit der
Stadt vorstellte („Das Museum in den Wolken“. Albrecht Knaus-
Verlag).

Die  Schimpfkanonade  vermittelte  einen  Eindruck  vom
Rohmanuskript,  das  Buchheim  „dreimal  überarbeitet  und
gemildert“ hat. Mit etlichen Verbalinjurien, bei denen er auch
das  Wort  „Schmutz-Presse“  nicht  vergaß,  kam  Buchheim  den
Erwartungen von Teilen des Publikums im Audimax der Duisburger
Universität entgegen. Eingeladen hatte der AStA (Allgemeiner
Studenten-Ausschuß), denn Buchheim ist Ehrendoktor der Uni und
Lehrbeauftragter für Kunst. Viele waren gekommen, um Buchheim
als „Poltergeist“ wider das „Duisburger Bilderbuch-Beispiel“
von Kunstfeindlichkeit zu erleben.
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Wer freilich erwartet hatte, daß Vertreter der Stadt Buchheims
„barocker“ Strafpredigt direkt Paroli bieten würden, sah sich
enttäuscht. Durch die Abwesenheit seiner Kontrahenten geriet
Buchheims  Abrechnung  leider  zum  ungebremsten  Monolog,
Diskussionswillige  wurden  unter  Hinweis  auf  ihre
„Kenntnismängel“ abgefertigt. Es war aber eine „kontrollierte
Raserei“, der sich Buchheim überließ: Er nahm sich, juristisch
wohl gut beraten, doch sehr in acht und verknüpfte an keiner
Stelle eine Beleidigung mit konkreten Namen.

Auch sonst gab’s kaum präzise Aussagen. Wer unbedingt will,
darf weiter rätseln, ob das sprichwörtliche Tischtuch zwischen
dem Sammler und der Stadt vollends zerschnitten ist. Zwar
drohte Buchheim, nur noch per Anwalt mit der Stadt Duisburg zu
verkehren (in welcher Angelegenheit?), doch dann teilte er
mit,  er  habe  noch  jetzt  von  seinem  Duisburger  Hotel  aus
(vergebens) versucht, Kontakt mit Stadtvertretern aufzunehmen.

Buchheim: .„Ein Wort vom Oberbürgermeister hätte genügt, und
ich  wäre  mit  meiner  Sammlung  zurückgekehrt“.  Wie  dies
Zauberwort hätte lauten müssen, verriet er nicht. Von Anfang
an,  so  Buchheim,  sei  man  in  Duisburg  nur  „geil“  auf
Kunstbesitz gewesen, ohne auf die Vision vom Zusammenhang der
Kollektion einzugehen. Buchheim: „Die wollten mich nur von
meinem Eigenturn trennen“. Der Anbau, entworfen von seinem
Intimfeind Manfred Lehmbruck, sei völlig ungeeignet für diese
Sammlung und zeige, daß man es nur auf die Museumserweiterung
und  nicht  auf  eine  angemessene  Präsentation  der
Expressionisten  angelegt  habe.

Am Rande der Veranstaltung wurde bekannt, daß Anhänger des
freien Duisburger Kulturzentrums „Eschhaus“, dem die Stadt den
Mietvertrag gekündigt hat, durch eine kurze (Dach)-Besetzung
des  Lehmbruck-Museums  ein  weiteres  Kapitel  im  lokalen
Kulturkampf  aufschlugen.


